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Parlament will auch im Krisenfall genügend Trinkwasser
InGoldach soll ein zweites Seewasserwerk gebaut werden – das hat seinen Preis: Das Stadtparlament nimmt dieMehrkosten in Kauf.

ChristinaWeder

Die Stadt St.Gallen bezieht ihr
Trinkwasser vom Bodensee.
Doch sie hat ein Problem: In
einem Notfall – wenn etwa der
StromausfallenoderderBoden-
seekontaminiertwürde –würde
der Stadt schnell das Trinkwas-
ser ausgehen.Das steht in einer
Vorlage, mit der sich das Stadt-
parlament amDienstag befass-
te. Damit sich das ändert, plant
die Regionale Wasserversor-
gung St.Gallen AG (RWSG) in
Goldachein zweites Seewasser-
werk. Kostenpunkt: 60 Millio-
nenFranken.DasneueWerk si-
chert die Wasserversorgung im
Krisenfall. Aber: Es hat seinen
Preis.

Am Dienstag diskutierte das
Stadtparlament über die jährli-
chenMehrkosten von 700’000
Franken, die der Bau zur Folge
hat, und über das Baurecht, das
die Stadt der RWSG inGoldach
übertragen will. Denn das
Grundstück, auf dem das neue
Seewasserwerk gebaut werden
soll, befindet sich im Eigentum
der Stadt.

EinwandderSVP:«Wir
bleibenverletzlich»
Dabeiwar sichdasParlament so
einigwie selten: SämtlicheFrak-
tionen unterstützten den Bau
eines zweiten Seewasserwerks
im Rietli. Der vorherrschende
Tenor: Es geht darum, dieWei-
chen für eine sichereWasserver-

sorgung zu stellen. «Wir brau-
chen ein Back-up», hiess es
mehrfach. Dafür nehme man
die Mehrkosten in Kauf – auch
wenn sie unschön seien.

Eine kritische Anmerkung
kam schliesslich vonseiten der
SVP-Fraktion. Auch sie sieht
zwar die Notwendigkeit eines
zweiten Seewasserwerks.
«Ohne dieses riskieren wir, bei
einerStörung ineinegefährliche
Lage zu geraten», sagte Donat
Kuratli. Doch er merkte an:
«AuchdiesesWerkwirdWasser
aus dem Bodensee fassen. Wir
bleiben verletzlich.» Deshalb
forderte er den Stadtrat auf, das
verseuchte Grundwasser im
Breitfeld nicht einfach abzu-
schreiben.Möglicherweisegebe

es in Zukunft eine Lösung, um
es doch noch nutzbar zu ma-
chen. Er erwarte vom Stadtrat,
dass er verschiedeneNotfallsze-
narien prüfe.

Stadtrat Jans:«Wirhaben
alleMöglichkeitengeprüft»
Veronika Meyer von der Frak-
tionderGrünen/JungenGrünen
relativierte:DasSeewasserwerk
in Goldach werde nicht densel-
ben Strömungen im See unter-
worfen seinwiedasbestehende
Werk in Frasnacht. «Wenn das
Wasser am einenOrt verseucht
wäre, wäre es am anderen noch
gut», sagte sie.AuchStadtratPe-
ter Jans wandte ein: Klar, hätte
er sich gewünscht, eine andere
Quelle oder einen anderen See

zuhaben.«WirhabenalleMög-
lichkeiten geprüft. Diese Was-
sermenge, welche die Stadt
braucht, kann man nur im Bo-
densee beschaffen.»

Jans betonte in seinem Vo-
tum:DieStadthabehöchstes In-
teresse daran, dass das neue
Seewasserwerk gebaut wird. Er
erklärte zudem, wie es zu den
Mehrkosten kommt. Mitte No-
vember sollendie zwölf Partner
derRWSGdenBaudesSeewas-
serwerksbeschliessen.Dochda-
mit der Beschluss zustande
kommt, müssen die Kosten
unter den Partnern neu verteilt
werden. Denn einige zahlen
heute einen überdurchschnitt-
lich hohen Preis. Sie haben ihre
Zusage zum Bau davon abhän-

gig gemacht, ob sie entlastet
werden. Das heisst: Es musste
ein neuer Kostenschlüssel aus-
gehandeltwerden.Fürdie Stadt
führt er zuMehrkostenvon rund
700'000Franken im Jahr.

NunsinddiezwölfPartner
amZug
Das Stadtparlament hat am
Dienstag den entsprechenden
Kredit und die Erteilung des
Baurechts einstimmig geneh-
migt.Damit kann lautPeter Jans
der Startschuss zum Bau des
SeewasserwerksRiet II inGold-
acherfolgen. ImNovember sol-
len die zwölf Partner den Bau
beschliessen. Mitte 2029 soll
das Seewasserwerk denBetrieb
aufnehmen.


